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Oit' UïtD 2. Illai

ein Blatt für betmatlicbe ürt und Kunst. — Gedruckt und Kriegt non Jules Werder. Bucbdruckerel. In Bern.

3)rei ©ebid)te Don SDlüßcr.

©er weifte Sdjleft blitzt
Was id) tu' am lachenden IPaicntag?
Id) flehe hinunter zum Schlehdornbag,
Der nimmt mid) wieder In treue hut,
6r kennt mid) iänßft, und er will mir flutl
Dort fchaue id) in das Blütenmeer
ünd denke: s ift dod) lanfle her,
3unoe £iebe und wei&er Schieb,

Das Glück pocht leli', und das herz tut weh

SBemt bie 9lûcftt auf bie 33erge fteigt.
Wenn die Dacht auf die Berfle fteiflt,
Die 6ems!ein fd)lafen flehen,
ünd über dem Sirnenfdjnee
Golden die Sternlein flehen,

Wenn der Wildbad) fd)lud)zt im Grund
Die alte, uralte Weife,
Da fd)leid)t durd) die Kammertür
tPein helmweb leife,... flanz leife...

n?äd)tifl ift die Pacht und grofci
Weid)e bände find ihr eigen,
Zarte Sehnfud)t, tiefes Schweigen,
Dunkle Jiugen, fchlummerlos

SOlädftig ift bie 9lod)t uttb groß

IPächtifl ift die Pacht und flrofe!
Wenn fie ihre Slügel breitet,
Ceflt mein herze, was es leidet,
Sad)t in ihren iPutterfcboft,
Denn fie kennet tPenfcbenlos

Weilt auf mir, ihr kühlen bände,
Bis zur frühen Cageswende,
Wenn ein dunkles Kleid uerbiid).
IPeine IPutter wad)t für mich!

©pttars Pächter.
Vornan oon ©eorg Sped. 18

©s toar elf Uhr oorbei, als man toegfahren tonnte.

Vuf ben fanbigen SBegen lief man toie auf ©ummi, aber
als man burd) eines ber Höre binburd) tuar, um bie Stabt
3U burebqueren, tourbe man oon bem holperigen Vflafter,
troh ber guten gebern, tüchtig gefdjüttelt. (Enblicb tarn
man auf ber Seefeite ins greie. £oren3 lieb bas Verbed
herunter unb fo fuhr man mitten in bie Sommerpracbt
hinein, ©s machte toarm. Die Damen fpannten ihre far*
bigen Sonnenfchirmc auf, was bem Vufsug einen neuen
unb heiteren Vnitrid) gab. lieber einen 3iemlichen Vnftieg
hinauf ging es im Schritt. Oben fah man redjts weite
Sßiefert unb gelber, auf benen grauen in weihen Stopf*
tüdjern bas 3weite heu toenbeten unb fdjtoibenbe Vauern
in hofe unb hemb bas erfte ©etreibe fcf>nitten. Seim
Vorbeifahren tointten bie grauen unb lachten. Die Vlänner
fingen an tlingenb bie Senfen 3U toeben, fdjauten nod) eine

SBeile ben V3agen nad) unb fuhren bann fort, ftaffelweife
3u mähen. Die Dörfer,' burd) toelcbe man tarn, toaren mei*

ftens ftill unb oerlaffen. hinter braunen Stalltüren brüllte
ettoa eine Stüh- Vor ben Scheunen würben SBagen ge*

rüftet. ©in paar hübner ftoben fchreienb baoon, toährenb

ber habtt fidj nur 3ögernb entfdjlob, ber Deroute 3u folgen,
ben Stopf ftol3 erhoben unb noch im Abgehen ärgerlich
brohenb. ©in paar alte Vtänner unb grauen hielten neu*
gierig bie fdfattenben hänbe über bie Vugen, nidten unb
lächelten, llnb oon ungefähr brang etwa um eine hausede
eine jubelnbe Stinberfdjar heroor unb rannte mit ben 2Bagen

um bie SBette, toobei Stapri nie unterlieh, aus einem bereit*
geseilten Sädlein eine hanbooll 3elttein unter fie 3U ftreuen.
hints blaute mit ber Stetigteit ber Sonne unb mit bem

©Ian3e blauer Seibe ber See.

Vlies toar hübfeh unb mad)te oiel Vergnügen. Uber
bie SBärme rourbe immer bebrohlither unb ber alte Sutfi
fing an 3U fchelten. Stapri lieh barum nach einer neuen

Vobenfenfung rechts ausbiegen. Daburd) gelangte man in
einen nicht gerabe bichten, aber 3iemlich ausgebehnten 2Balb,
roorauf Stapri als ein rechter Smmerluftig unb Daufenb»
faffa ben Vorfdjlag mad)te, im VSalbesfchatten ein wenig
3U gub 3U wanbern, oielleidft auch fid) ein roenig 311 (eben.

Vtan fanb biefe 3bee ausge3eichnet unb fehle fie fogleich

in 2Birtlid)teit um, wobei er, 3um noch gröberen Vergnügen
ber Damen, mit einem reichlichen Vorrat oon Vralinés bie
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Drei Gedichte von Paul Müller.
Der weiße Schleh blüht.

Was Ich tu' am lachenden Malentag?
Ich gebe hinunterzum Zchlehdornbag,
Der nimmt mich wieder in treue Hut,
6r kennt mich längst, und er will mir gut!

Dort schaue ich In das KIlltenmeer
Und denke: Ls ist doch lange her.
Zunae Liebe und weißer Zchieh,
Das SIlldc pocht ieis'. und das herz tut weh

Wenn die Nacht auf die Berge steigt.

Wenn die Nacht aus die kerge steigt,
Die Semslein schlafen gehen,
Und iiber dem Sirnenschnee
Soiden die Zternlein stehen,

Wenn der Wiidbach schluchzn im Srund
Die alte, uralte Weise,
Da schleicht durch die Kammertür
Mein Heimweh leise,... ganz leise...

Mächtig ist die Nacht und groß!
Weiche Hände sind ihr eigen,
2arte Zehnsucht, tiefes Schweigen,
Dunkle /lugen, schlummerlos

Mächtig ist die Nacht und groß

Mächtig ist die Nacht und großl
Wenn sie ihre Flügel breitet,
Legt mein herze, was es leidet.
Zacht in ihren Mutterschoß,
Denn sie kennet Menschenlos I

Weilt aus mir. ihr kühlen Hände,
kis zur frühen Lageswende,
Wenn ein dunkles Kleid verblich.
Meine Mutter wacht für mich!

Eynars Töchter.
Roman von Georg Speck. IS

Es war elf Uhr vorbei, als man wegfahren konnte.

Auf den sandigen Wegen lief man wie auf Gummi, aber
als man durch eines der Tore hindurch war, um die Stadt
zu durchqueren, wurde man von dem holperigen Pflaster,
trotz der guten Federn, tüchtig geschüttelt. Endlich kam

man auf der Seeseite ins Freie. Lorenz ließ das Verdeck

herunter und so fuhr man mitten in die Sommerpracht
hinein. Es machte warm. Die Damen spannten ihre far-
bigen Sonnenschirme auf, was dem Aufzug einen neuen
und heiteren Anstrich gab. Ueber einen ziemlichen Anstieg
hinauf ging es im Schritt. Oben sah man rechts weite
Wiesen und Felder, auf denen Frauen in weißen Kopf-
tüchern das zweite Heu wendeten und schwitzende Bauern
in Hose und Hemd das erste Getreide schnitten. Beim
Vorbeifahren winkten die Frauen und lachten. Die Männer
fingen an klingend die Sensen zu wetzen, schauten noch eine

Weile den Wagen nach und fuhren dann fort, staffelweise

zu mähen. Die Dörfer, durch welche man kam, waren mei-
stens still und verlassen. Hinter braunen Stalltüren brüllte
etwa eine Kuh. Vor den Scheunen wurden Wagen ge-
rüstet. Ein paar Hühner stoben schreiend davon, während

der Hahn sich nur zögernd entschloß, der Deroute zu folgen,
den Kopf stolz erhoben und noch im Abgehen ärgerlich
drohend. Ein paar alte Männer und Frauen hielten neu-
gierig die schattenden Hände über die Augen, nickten und
lächelten. Und von ungefähr drang etwa um eine Hausecke
eine jubelnde Kinderschar hervor und rannte mit den Wagen
um die Wette, wobei Kapri nie unterließ, aus einem bereit-
gestellten Säcklein eine Handvoll Zeltlein unter sie zu streuen.
Links blaute mit der Stetigkeit der Sonne und mit dem

Glänze blauer Seide der See.

Alles war hübsch und machte viel Vergnügen. Aber
die Wärme wurde immer bedrohlicher und der alte Butii
fing an zu schelten. Kapri ließ darum nach einer neuen

Bodensenkung rechts ausbiegen. Dadurch gelangte inan in
einen nicht gerade dichten, aber ziemlich ausgedehnten Wald,
worauf Kapri als ein rechter Jmmerlustig und Tausend-
sassa den Vorschlag machte, im Waldesschatten ein wenig
ZU Fuß zu wandern, vielleicht auch sich ein wenig zu setzen.

Man fand diese Idee ausgezeichnet und setzte sie sogleich

in Wirklichkeit um, wobei er, zum noch größeren Vergnügen
der Damen, mit einem reichlichen Vorrat von Pralines die
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